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REGION
NEUER PRÄSIDENT
Felix Pfister hat an der 
 Generalversammlung des 
FC Bassersdorf von Mitte 
September das Amt des 
Präsidenten von Serge Ca-
minada übernommen. 
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BASSERSDORF
HOHE FREMDSCHULDEN
Die Gemeindeversammlung 
folgte den Anträgen des 
Gemeinderates und hiess 
alle Geschäfte der Ge -
mein de versammlung gut.
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BRÜTTEN
BUCH ÜBER BRÜTTEN
Hansueli Kägi hat für sich 
ein Buch über Brütten ge-
schrieben. Nun wollen im-
mer mehr Brüttener auch 
ein Exemplar seiner Dorf-
chronik.
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NÜRENSDORF
GEMEINDEORDNUNG
Ein Infoanlass gab den 
Bürgern die Möglichkeit, 
die Änderungen der neuen 
Gemeindeordnung zu dis-
kutieren. 
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von Annamaria Ress

D
ie Geschichte des Pflege-

zentrums im Bächli begann 

schon in den späten 80er- 

Jahren. Noch 1983 gab es Pläne für 

ein neues Krankenheim in Opfikon 

oder Kloten, die aber von den Stimm-

berechtigten verworfen wurden. Im 

Dezember 1989 wurde der Kranken-

heimverband Zürcher Unterland 

(heute KZU Kompetenzzentrum 

Pflege und Gesundheit) gegründet, 

dem noch heute 20 Trägergemein -

den angehören. Auf dem Land, das 

Hans Brunner-Jost dem Krankenheim - 

verband Zürcher Unterland als Bau-

grundstück verkaufte, erfolgte 1993 

der Spatenstich, im August 1995 

wurde mit einem Tag der offenen Tür 

gefeiert, bevor die ersten Bewohner 

Anfang September einzogen. Die 

Baukosten beliefen sich auf rund  

40 Millionen Franken.

Führender Dienstleister
Es scheint, als wäre damals eine ganz 

andere Zeit gewesen. 1995, als das 

Bächli seine Türen öffnete, hiess es 

noch «Krankenheim». Die heutigen 

Pflegefachfrauen wurden «Kranken-

schwestern» genannt. Wer damals 

eintrat, blieb in aller Regel für den 

Rest seiner Tage. Heute hat sich das 

«KZU Kompetenzzentrum Pflege 

und Gesundheit» zu einem der führen - 

den Dienstleister in der Langzeit-

pflege im Kanton Zürich entwickelt. 

Zusammen mit dem Pflegezentrum in 

Embrach sowie den Pflegewohnun-

gen in Nürensdorf werden Lebens-

räume geboten und ein Zuhause für 

Menschen, die regelmässige Pflege 

und Betreuung benötigen. 

Fortsetzung auf Seite 2

Vom Krankenheim zum Pflegezentrum
Anfang September durfte das Pflegezentrum «im Bächli» in Bassersdorf seinen 25. Geburts-
tag feiern. Die bereits vorbereitete Feier konnte aufgrund der noch aktiven Pandemie zum 
Schutz von Bewohnern und Mitarbeitenden nicht planmässig durchgeführt werden. Der 
dorfblitz erinnert sich an die Entwicklung des heute so wichtigen Pflegezentrums.

Das Pflegezentrum im Bächli 
gibt es schon seit 25 Jahren 
in Bassersdorf. (zvg)
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Stete Weiterentwicklung
Was seinerzeit niemand für möglich 

gehalten hätte, wurde in den späten 

90er-Jahren zur Tatsache: Das Bächli 

kam an seine Kapazitätsgrenzen. Um 

dem entgegen zu wirken, wurden 

acht Personalzimmer im Dachge-

schoss zu Bewohnerzimmern um-

funktioniert und auch die ehemalige 

Verwalterwohnung wurde zu einer 

Pflegewohnung mit vier Plätzen um-

gebaut. Seither wurden zudem 2002 

die betriebseigene Kindertagesstätte 

«Rägebogefisch» und 2011 die am-

bulanten Dienstleistungen für Phy-

sio- und Ergotherapie eingeführt. 

Beim Bau des Pflegezentrums ging 

man davon aus, dass eintretende Men - 

schen bis an ihr Lebensende bleiben 

würden. Das KZU und insbesondere 

das Bächli haben jedoch aufgrund der 

demografischen Entwicklung und der 

damit einhergehenden Bedürfnisse 

ihr Angebot stetig ausgebaut und 

weiterentwickelt. So können heute 

tatsächlich viele Personen nach ei-

nem temporären Aufenthalt wieder 

nach Hause zurückkehren. 131 Mitar-

beitende und 31 Auszubildende küm - 

mern sich engagiert und mit viel Fach - 

kenntnis um das Wohl der Bewohner. 

Aus- und Weiterbildung  
macht sich bezahlt
Hier macht sich bezahlt, wofür das 

Bächli einsteht: es wird grossen Wert 

auf die Aus- und Weiterbildung ge-

legt. Ob Fachfrau/-mann Gesundheit 

oder Betreuung erlernt wird oder 

Koch oder Assistentin Gesundheit 

und Soziales – es werden die ver-

schiedensten Berufsgrundausbildun-

gen angeboten. Zudem bietet das 

KZU auch diverse Ausbildungsplätze 

für Studierende an und ist zudem 

Weiterbildungsstätte für Ärztinnen 

und Ärzte. 

Das KZU gewann ausserdem 2014 

den «Prix Balance ZH» und ist seit 

2018 Inhaber des Prädikats UND 

(Familie und Beruf). Diese Preise 

zeichnen Arbeitgebende aus, die sich 

für die Vereinbarkeit von Berufs- und 

Privatleben sowie die Gleichstellung 

von Frau und Mann stark machen. 

Eine motivierende und inspirierende 

SPITZE FEDER

Aufmerksam auf dieses leidige 
Thema wurde ich aufgrund eines 
Posts im Bassersdorfer Chat. 
Diese Ansage hat mir so direkt 
aus dem Herzen gesprochen und 

hat mich beim Lesen geradewegs 
wieder in einen Zustand der Ver-
ärgerung gestürzt. Der Post auf 
Social Media handelte um «die 
auswärtige Katzenfütterung durch 
Drittpersonen». Gut gemeint ist 
nämlich nicht gut. Da gerät nicht 
nur der eigene durchdachte Spei-
seplan durcheinander, nein auch 
da durch entstandene, allfällige 
Allergien oder Unverträglichkei -
ten können die Katzen-Besitzer 
mit einem Tierarztbesuch wieder 
ausbaden. Ganz abgesehen da-
von beschleicht mich auch stets 
immer wieder eine bange Unruhe, 
dass meine Katze nicht mehr nach 

Hause kommt, wenn diese einmal 
zwei Tage nicht aufgekreuzt ist.
Die Katze ist ein durchaus frei-
heitsliebendes, selbstbestimmtes 
Tier – geht dahin und dorthin und 
man kann sie schlecht an sich bin-
den. 
Eine Katze gehört für mich ins 
Grüne nach draussen, Ausnah-
men gibt es natürlich, sie soll sich 
dann aber nicht auf einem ande-
ren Sofa suhlen, sondern aktive 
Zeit mit allen Witterungen erle-
ben und ihren Jagd- und Spiel-
trieb ausleben dürfen. Suhlen 
kann sie dann auf unserem eige-
nen Sofa! 

Das Einlassen und Beherbergen 
von fremden Katzen über län-
gere Zeit kommt für mich einem 
Diebstahl gleich. Bitte liebe 
Nachbarn – ich weiss, Sie mei-
nen es nur gut mit all den Büsis, 
Igeln und Füchsen – doch be-
denken Sie, dass alle Tiere ihre 
Nahrung finden, sei es in der 
Natur oder bei den Besitzern. 
Belassen Sie es beim Streicheln 
oder dem Hinstellen einer Was-
serschale im Hochsommer. Wir 
Katzenbesitzer danken Ihnen 
von Herzen.

Sandra Lanz
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Arbeitsumgebung zeigt sich auch in 

der Grundhaltung aller Angestellten: 

«Das Wohl und die Würde der Be-

wohnerinnen und Bewohner stehen 

im Zentrum unserer täglichen Arbeit. 

Sie sollen ihr Leben so selbstbe-

stimmt als möglich gestalten können, 

mit so viel Unterstützung wie nötig 

und gewünscht.»

Neben den erwähnten Leistungen 

und Angeboten wurde schliesslich 

auch AIDA Care eingeführt (wir be-

richteten). Die «Aufsuchende Indi-

viduelle Demenz-Abklärung und Be-

ratung» startete als Pilotprojekt im 

April 2016 im Rahmen eines Leis-

tungsauftrages der Gesundheitsdi-

rektion Zürich. Seit dem 1. Januar 

2019 ist das Angebot für alle 20 Trä-

gergemeinden des KZU Bestandteil 

der Grundleistungsvereinbarung. 

Ziel ist eine wirtschaftlich tragbare 

und optimale Gesundheitsversorgung 

von demenzbetroffenen Personen. 

Pflegen und Betreuen
Nun also besteht das Pflegezentrum, 

das übrigens auch zu einem Treff-

punkt für Jung und Alt geworden ist, 

bereits seit 25 Jahren und bietet mitt-

lerweile 90 Pflege- und Wohnplätze 

an. Am Fest-Samstag Anfang Monat 

spendierte die Geschäftsleitung im 

Bächli allen das Dessert. André 

 Müller, CEO im PZ Bächli, bedau - 

ert, dass die vorbereiteten Festivitä-

ten  für Bewohner, Mitarbeitende und 

die Öffentlichkeit nicht so durchge-

führt werden konnten, wie geplant. 

«Die Sicherheit unserer Bewohnerin-

nen Bewohner sowie unserer Mitar-

beitenden geht vor», schreibt er im 

Editorial des KZU Info, dem hausei-

genen Mitteilungsblatt. Und dennoch 

spricht er wohl für viele andere auch, 

wenn er gleichzeitig versichert: «Die 

edelste Aufgabe, die wir im KZU in-

nehaben, ist das Pflegen und Be-

treuen von den Menschen, die diese 

Zuwendung brauchen.»  

«WICHTIGER ALS BAUEN IST BESTENS AUSGEBILDETES UND 
ENGAGIERTES PERSONAL»
Gespräch mit Marlies Petrig, Leiterin Health Care Services

In seiner Anfangszeit verzeichnete das PZ im Bächli rund 30 Eintritte 
jährlich. Heute spricht man von knapp 200. Wie ist das zu erklären 
und besteht noch immer genügend Platz?
Die wesentliche Veränderung hat mit der Aufenthaltsdauer zu tun. 
Vor 25 Jahren traten viele Bewohner ins Bächli ein und blieben im 
Haus bis zu ihrem Tod. Austritte gab es eher selten. Heute sehen wir 
ein anderes Bild. Nach einer Phase der Stabilisierung, welche intensi-
ves Training beinhaltet, entspricht es dem Wunsch, wieder nach 
Hause zu gehen. Die Spitex-Leistungen werden zu Hause rege in 
Anspruch genommen. Die Spitex hat sich auch ganz anders aufgestellt 
und kann dieser veränderten Nachfrage kompetent nachkommen. In Bezug auf die Nachfrage 
gibt es grosse Schwankungen. Das ist eine der grossen Herausforderungen für alle Institutionen 
des Gesundheitswesens. In den letzten Monaten waren die Plätze sehr gut belegt. Aktuell haben 
wir sehr viele Anfragen und wissen gar noch nicht recht, wie wir das gut meistern können.

Gibt es eine Bewohnerin/einen Bewohner, die/der schon sehr lange im Bächli lebt?
Ja das gibt es, auch wenn es eher selten ist. Eine Bewohnerin, mit welcher ich immer wieder 
einmal einen Schwatz halte, ist schon seit über elf Jahren im Bächli.

Wie lange sieht durchschnittlich die Lebensdauer Bewohner im Bächli aus?
Der Durchschnitt sagt hier wenig aus. Weil es sehr viele Personen gibt, welche nach einem tem-
porären Aufenthalt wieder nach Hause austreten. Ein solcher Aufenthalt dauert dann zirka ei-
nen Monat. Wiederum andere sind ein bis zwei Jahre im Bächli und ganz wenige zehn Jahre. 

Was zählen Sie persönlich zu den signifikantesten Veränderungen in den vergangenen 25 Jahren? 
Jede langjährige Mitarbeiterin würde sicherlich da eine eigene Perspektive einbringen. Aus 
meiner Sicht ist es der viel breitere Auftrag: vom temporären Kurzaufenthalt mit rehabilitativem 
Charakter zur anspruchsvollen palliativen Pflege und Betreuung. Dieses breite Spektrum fordert 
uns fachlich sehr und ist eine Aufgabe, in die wir uns gerne vertiefen. Sicherlich ist die viel kür-
zere Aufenthaltsdauer etwas vom Offensichtlichsten, das sich verändert hat. 

Gibt es derzeit Pläne oder Visionen für die nächsten fünf Jahre?
Ja, die gibt es, schliesslich haben wir noch eine grosse grüne Wiese, die unmittelbar an das jetzt 
genutzte Grundstück anschliesst. Noch wichtiger als bauen ist mir persönlich jedoch bestens 
ausgebildetes und engagiertes Personal. Das haben wir und tun viel dafür, dass dies so bleibt. 

Wie sieht aktuell (Covid19) die Situation aus im Bächli? Fühlen sich die Bewohner auch isoliert? 
Kann man von aussen etwas tun?
Aktuell (Stand 2.9.) sind keine Bewohner oder Mitarbeitende von Covid19 betroffen. Natürlich 
sind auch wir besorgt, was die steigenden Fallzahlen, speziell im Kanton Zürich, angeht. Das 
wirkt sich auch auf die Besuche aus. Die Bewohner dürfen weiterhin Besuche empfangen, sie 
müssen sich aber registrieren und an die speziellen Massnahmen halten. Sie dürfen zu bestimm-
ten Besuchszeiten kommen und wir hoffen natürlich, dass wir das so aufrechterhalten können, 
denn Besuche sind wichtig für unsere Bewohner.

Was wünschen Sie sich persönlich fürs Bächli?
Dass es ein lebendiger Raum bleibt, mit vielen Begegnungsmöglichkeiten und in dem trotz der 
ernsten Ausgangslage immer wieder auch Humor durchschimmern kann.  Für viele Menschen ist 
das Bächli auch ihr Ausbildungsort und da wünsche ich natürlich allen ein tolles Team, das viele 
Lernmöglichkeit sicherstellt. (ar)

Marlies Petrig. (zvg)




